ANTIKE KOSMETIK

Schönheitspflege bei den Römern

Der außergewöhnliche Fund einer mit Creme gefüllten Dose aus der Römerzeit erlaubt interessante Einblicke in die Rezeptur antiker Kosmetikartikel.
Jugendliches Aussehen mit glatter, makelloser Haut galt schon bei den Römern als Schönheitsideal. Besonders die oberen Gesellschaftsschichten scheuten keinen Aufwand, um mit Ölbädern, Cremes, Gesichtsmasken und Schminke gegen Falten und andere Altersanzeichen vorzugehen. Aus welchen Inhaltsstoffen die antiken Pflegeprodukte bestanden, konnte man bisher nur indirekt aus Überlieferungen erfahren. Kürzlich haben Archäologen jedoch einen einzigartigen Fund gemacht. Bei Ausgrabungen in London stießen sie auf eine kleine römische Zinndose aus dem zweiten Jahrhundert, die fest mit einem Deckel verschlossen war und eine gut erhaltene weißliche Creme enthielt.

Chemiker der Universität Bristol untersuchten die fast 2000 Jahre alte Römercreme mit modernen Analysenverfahren und konnten so ihre exakte Zusammensetzung entschlüsseln [1]. Die Basis besteht aus tierischem Fett und Pflanzenstärke im Verhältnis 1:1. Der 13C-Gehalt der C16- und C18-Fettsäuren deutet darauf hin, dass es sich um das Körperfett von Rindern oder Schafen handelt. Neben der pflegenden Grundlage enthält die Creme noch 15% Zinndioxid (SnO2) . Duftstoffe wurden keine nachgewiesen.

Die Beschaffenheit der Creme lässt auf eine bereits recht ausgefeilte Herstellungstechnik schließen. Da das Fett statt Cholesterin (3,5-Cholastadien enthält, muss es vor der Verarbeitung erhitzt worden sein – wohl mit dem Ziel, es zu bleichen und der Creme eine angenehme Färbung zu geben. Die Zugabe von Stärke ist ebenfalls ein durchaus modernes Verfahren. Noch heute enthalten Kosmetika Stärke – sie mildert das fette Gefühl auf der Haut und verleiht Cremes eine feine, geschmeidige Konsistenz.

Das enthaltene Zinndioxid beweist, dass es sich bei der antiken Creme um ein Kosmetik-produkt handelt und nicht um eine medizinische Salbe. Sie besitzt keinerlei pharmazeutische Wirkung und diente ausschließlich als weißer Farbstoff. Modebewusste Römerinnen schminkten ihr Gesicht sehr hell – elfenbeinfarbene Haut galt als weiblich, jugendlich und schön. Üblicherweise wurde Bleiacetat als weißes Pigment verwendet, jedoch erkannte man um das zweite Jahrhundert herum, dass Blei giftig ist. Das unbedenkliche Zinndioxid war daher vielleicht ein willkommener Ersatzstoff.

Nach Abschluss ihrer Analysen mischten die britischen Wissenschaftler eine Creme nach dem Rezept aus der Römerzeit und testeten sie im Selbstversuch. Das Ergebnis: Die weiße Creme fühlt sich angenehm an, wenn man sie aufträgt, und tönt die Haut hell – ähnlich wie heutiges Make-up.
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